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         Europas größter
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       Wir gehören dazu.

u.viele mehr...
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Von wegen Weihnachten, Fest der Besinnlichkeit. Die Termine jagen sich, man has-
tet nur noch, kauft ein und denkt voraus und geht zu diversen Feiern.
Aber dieses Klagen, dass gerade in der Vorweihnachtszeit so viel Hektik herrscht,
ist doch eigentlich Unsinn! Klagt man einfach mit, weil es dazu gehört und man
sich im kollektiven Klagegesang wohl und wichtig fühlt?
Man muss sich nicht ins Kaufgetümmel stürzen. Verwandte oder Freunde wären ja
vielleicht ganz dankbar, wenn man das Ausbleiben von Präsenten ankündigt – und
sie damit vom Gegenschenken entlastet. „Wie du mir – so ich dir“: Das hat mit-
unter wirklich schon „militante“ Züge!  
Man muss auch nicht zu Weihnachtsfeiern gehen, wenn man vorher schon weiß,
dass sie allenfalls nach etlichen Schoppen Wein oder Glühwein etwas lockerer wer-
den.
Vielleicht sollten wir an dieser Stelle alle ein bisschen ehrlicher und mutiger wer-
den, das Gewohnte und Erwartete grade  n i c h t  zu tun. Und stattdessen? Spon-
tan ins Städtchen oder in die Teilorte aufbrechen, weil der Tag oder der Abend klar
und einladend ist, laufen, so lange der Atem, das Sonnen- oder Mondlicht reicht,
dann einkehren, wo es gemütlich ist. Sich Zeit nehmen für Gespräche. Mal einen
Gruß schicken oder Leute anrufen, die nicht damit rechnen. Und die, die’s erwarten
oder mit einem großen Geschenk rechnen, ein wenig nachdenklich machen: „Jetzt
nicht, jedenfalls nichts Großes. Es war zu viel los. Bei Gelegenheit mal wieder,
wenn mir danach ist und ich was Besonderes sehe für dich.“
Das Fest der Geschenke, großer Hektik und eigener Erschöpfung sollte Weihnachten
wahrlich nicht sein. Dafür ist man auch selbst verantwortlich!  
Eine besinnliche, schöne Vorweihnachtszeit, ein frohes Weihnachtsfest und ein ge-
sundes, glückliches Neues Jahr wünscht Ihnen allen

Ihr Dijou-Team! 

Weihnachtsbotschaft ...

Editorial

Psst, nix verrate,
s’bin bloss i,
euer Diddi

Diddi

i
Impressum

Sonderteil
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Gesellschaft

„Das wird heute vielleicht zu viel. Ich
komme grad von… und muss nachher
noch zu...“ Es wird eine längere Aufzäh-
lung am Telefon. Aber dann kommt der
Vielbeschäftigte doch zum Gespräch mit
Dijou.
Aus Ditzingen ist, wie man weiß, schon
mal ein Landespolitiker gekommen.
Einer, der jetzt in der Europapolitik mit-
mischt. Günther H. Oettinger aber ist für
Konrad Epple nicht die einzige oder
wichtigste CDU-Persönlichkeit, die für
bürgerliche Politik steht. Es waren eher
Politiker wie Rainer Barzel und Helmut
Kohl. Oder Lothar Späth und Annemarie
Griesinger, seine Abgeordnetenvorgän-
ger im Wahlkreis, die ihm schon 1977,
als er als 14-Jähriger Mitglied der Jungen
Union wurde, politische Orientierung
gaben. 

„So früh schon in einer Partei?“, frage
ich und vermute, dass da wohl Vater
und Großvater, die ebenfalls CDU-Mit-
glied waren (der Vater war außerdem ei-
nige Jahre Gemeinderat), als Vorbild
standen. Oder war es ein wenig Voraus-
sicht, dass ein Parteibuch einmal nütz-
lich sein könnte, um voranzukommen?
Meine Fragen klingen für den lebhaften
49-Jährigen offensichtlich recht abwe-
gig. Er antwortet sehr entschieden, sucht
während dem Sprechen immer wieder
nach wirklich zutreffenden Worten. Denn
er will nichts sagen, was nur halb rich-

tig ist oder falsch ausgelegt werden
kann. Sprache ist verfänglich, und man-
che Schreiber, nicht zuletzt einzelne
Journalistinnen der regionalen Zeitun-
gen, sind nicht immer im Sinne der ei-
gentlich angestrebten Aussagen hellhö-
rig, sondern denken an ihre Schlagzei-
len.
Also: der Vater war keinesfalls Vorreiter
für die eigene politische Laufbahn! Son-
dern für Konrad Epple, der schon als
Schüler der Konrad-Kocher-Schule gern
über politische Ereignisse diskutierte,
kam von vornherein keine andere Partei
als die CDU in Frage. Für ihn lag das an
ihrer klaren, wertekonservativen Pro-
grammatik – und an den schwammigen
oder schwankenden Positionen von
FDP und SPD. 
Weltpolitische Ereignisse, die ihn schon
als Jugendlichen beschäftigten, waren
u.a. die Islamische Revolution des Kho-
meini, der NATO-Doppelbeschluss, die
Entwicklungen im Kalten Krieg in den
1980er Jahren. Auch als  Schulabgänger
und Schlosser-Lehrling im beschauli-
chen Ditzingen kam er nicht an solchen
Ereignissen vorbei, die teilweise exis-
tenzielle Fragen berührten. So gut es
ihm als einzigem Kind der Epples auch
ging und so sicher auch seine Heimat-
stadt war – was in der Welt passierte
und mit Machtinteressen, weltanschau-
lichen Dogmen und Friedensgefährdung
zu tun hatte, ging ihn an! In der Jungen
Union fand er die Plattform, wo er sich
auseinandersetzen konnte. Schon hier
lernte er, wie wichtig es fürs Denken
und Reden war, die Fakten zu kennen.

„Nur schön reden können – das reicht
nicht!“, ist der heutige MdL überzeugt.
Die Schlosserlehre im väterlichen Be-
trieb lag für ihn nahe. Hatte er denn je
andere Berufsträume gehabt? „Warum
sollte ich?“, fragt Epple zurück.
Schon der Großvater war Schlossermeis-
ter gewesen. Ein solides Handwerk nährt
den Mann und schafft Achtung im Ort! 
Ehe er Geselle und 1988 Meister werden
konnte, musste Konrad Epple Hart-
näckigkeit aufbringen. Ausbildung und
Meisterwerden dauern ihre Zeit. Eine
Turbo-Qualifizierung, wie heute oft üb-
lich – das wäre für ihn nichts gewesen. 
Mehrere Jahre lang blieb er in der Jun-
gen Union. Anders als beispielsweise in
der SPD folge keine automatische Mit-
gliedschaft in der Partei. Gut so! Das
hat für Konrad Epple etwas mit Selbst-
bestimmung und freier Entscheidung zu
tun.

„Und eine andere Partei hätte es für Sie
auch später nicht sein können?“
Mein Interviewpartner reagiert erneut
eine Spur ungehalten. „Wie denn?“ Die
SPD verspreche und verteile zu gern,
kümmere sich aber nicht um die Grund-
lagen, die Verteilen erst möglich mach-
ten. Und die FDP habe schon immer zu
viel offen gelassen. Je nach Wind, je
nach Wetter koaliere man mit dem oder
jenem, mache dies oder das ganz an-
dere.

Ich frage ihn nach seiner politischen Po-
sition. „Bürgerlich und heimatverbun-
den!“, sagt er knapp. Und setzt hinzu:
„Nur so viel Staat, wie unbedingt nötig.
Und dem Einzelnen so viele Entschei-
dungsmöglichkeiten und Selbstverant-
wortung lassen wie nur möglich!“
Wie er vor mir sitzt, zwischendurch in
seine Post schaut, die er im Vorbeihu-
schen zuhause aus dem Briefkasten ge-
nommen hat – man glaubt ihm die
Bindung an konservative Werte und die
evangelische Kirche und auch, wie stark
er in dieser Region und der Landschaft
des Strohgäu verwurzelt ist. Der gute
schwarze Anzug, in dem er gerade vom
Begräbnis des Prälaten Rolf Scheffbuch
in Korntal kam, und der VW draußen –
sie passen zu ihm, obwohl er freitags
und montags in seinem Geschäft ge-
nauso selbstverständlich Arbeitsklei-
dung und Sicherheitsschuhe trägt.
Viele seiner Landtags-Kollegen sind Be-
amte oder haben eine Verwaltungsaus-
bildung, gar ein Studium hinter sich. Ob
das für ihn nicht manchmal schwierig
sei, so „ohne”? 
Das sei er, erzählt Epple, auch im Dit-
zinger OB-Wahlkampf 1999 ein paar Mal
gefragt worden. „Aber es wird da ja
nicht unbedingt ein Verwaltungsmeister
gebraucht, sondern ein Ober-Bürger-
Meister!“, erwidert er selbstbewusst.
„Und Sie hätten das damals gekonnt –
Oberbürgermeister sein?“ 

Er denkt kurz nach, dann nickt er:
„Hätte ich! Vielleicht bin ich nicht der be-
gnadete Redner. Aber einer, dessen Wort
gilt und der sich einsetzt und dran bleibt
an den Dingen – das bin ich schon, und
das wissen auch viele, in Ditzingen
ebenso wie in meinem Wahlkreis
Vaihingen! Als Handwerker hat man oft
mehr Bürgerkontakte als Verwaltungs-
leute. Da kennt man die Probleme drau-
ßen.“ Für Handwerker wie ihn müsse es

Ein Gespräch mit Konrad Epple,
Landtagsabgeordneter mit Direktmandat
und Schlossermeister aus Ditzingen

Zu viel und zu wenig

Schon früh in der Partei

Nur schön reden können reicht nicht

Bürgerlich und heimatverbunden

Vielleicht nicht der begnadete Redner
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in der Politik grundsätzlich  a u c h
Chancen geben, in den Parlamenten
sollten nicht nur Beamte und Verwal-
tungsprofis sitzen! 
Er hat 1999 nicht aus bloßem Ehrgeiz
kandidiert, sondern weil er als Gemein-
derat, der er seit 1988 ist, gute Erfah-
rungen und viel Akzeptanz vorweisen
konnte. Etliche Parteifreunde, Ratskol-
legen und Bekannte hatten ihm zugera-
ten: „Mach das!“ Herausragende
Stimmergebnisse in sämtlichen Gemein-
deratswahlen zuvor hatten ihn bestärkt. 
Das väterliche Geschäft übernommen
zu haben – ist das heute nicht eher ein
Klotz am Bein? 

„Ich bin gerne Handwerker! Außerdem
sind politische Mandate ja nur befristet.
Wenn man nicht Beamter oder Pensio-
när ist, muss man immer auch an das
Danach denken!“
„Und wer macht die Arbeit, wenn Sie im
Landtag sitzen oder im Wahlkreis unter-
wegs sind?“ 
Er erzählt, dass sein Vater bis zu seinem
65. Geburtstag mitgearbeitet hat. In
einem auch körperlich noch immer for-
dernden Beruf wie dem des Schlossers
gehe es aber nicht, noch mehrere Jahre
dranzuhängen. Seit 1995 ist Konrad
Epple allein verantwortlich. Als Schlos-
sermeister hat er sich inzwischen auf
Sanitäranlagen spezialisiert und das Ge-
schäft so ausgerichtet, dass er mög-
lichst montags und freitags für die
Kundenaufträge da sein kann, diens-
tags bis donnerstags politisch unter-
wegs ist und samstags Wahlkreistermi-
ne wahrnimmt.  

„Klappt das? Montags und freitags trifft
man Sie in der Dornierstraße an?“
„Manchmal!“, lacht er. „Aber spontan
eher nicht. Oft jage ich auch da von
einer Sitzung zum nächsten Termin.“
„Das erspart Ihnen Joggen oder Fitness-
Studio.“ „Dazu hätte ich sowieso keine
Zeit. Auch mein einstiges Hobby, Klein-
tierzucht, habe ich seit Langem aufge-
geben!“

„Wie schaffen Sie das überhaupt: Ge-
meinderat seit 1988, seit 1996 im Kreis-
tag, seit 1999 stellvertretender Bürger-
meister und seit 2011 im Landtag. Über-
all Vorlagen studieren und zu Sitzungen
erscheinen – das kann doch gar nicht
funktionieren!“

Epple wiegt den Kopf. „Manche Sitzung
findet halt ohne mich statt. Und bei den
Vorlagen: Man liest immer schneller,
kriegt einen Blick für das Wesentliche.“
Man könnte vermuten, dass das Ge-
meinderatsmandat unwichtiger wird,
wenn einer im Landtag angekommen
ist. Mein Interviewpartner reagiert er-
neut ein wenig unwirsch und erklärt,
dass man dann seine Wurzeln in der ei-
genen Gemeinde umso mehr schätzt
und von der jahrelangen Sacharbeit
profitiert. Das Lokale finde sich im Grö-
ßeren wieder, und die Zugehörigkeit
zum Landtag nütze, um Entscheidungen
im Gemeinderat kundig mit voranzutrei-
ben. Außerdem erhalte man sich die
Bodenhaftung. Zuhören können – das
bleibe wichtig. �

Konrad Epple legt oft selbst Hand an

„Ich bin gerne Handwerker”

Blick für das Wesentliche

Gemeinderat seit 1988
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„Aber ein Konflikt ist das schon. Ich will
in Ditzingen möglichst viel unmittelbar
miterleben. Zum Beispiel die Veranstal-
tungen zum Volkstrauertag, wo die bür-
gerliche Gemeinde zusammenfindet –
das hat mir immer viel bedeutet! Aber
ich identifiziere mich auch stark mit
meinem Wahlkreis. Und der ist groß!
Möglichst regelmäßige Gespräche mit
12 Bürgermeistern bzw. Oberbürger-
meistern, vielen Ortsvorstehern und
sogar einem Dorfanwalt – das will ge-
stemmt sein, ist aber wichtig! Und na-
türlich die Begegnung mit Bürgern, mit
Vereinen, Gruppensprechern, Firmenver-
tretern…“ 
Es ist nicht zu übersehen, dass  Konrad
Epple inzwischen auf die Uhr schaut.
Dann  aufs Handy. Jemand wie er, der
in drei Parlamenten sitzt, außerdem
Stadtverbands-Chef und Abteilungs-
kommandant der Feuerwehr ist sowie …
Lassen wir das! Es fällt unter den Be-
griff Ämterhäufung! 
„Dass Sie sich 2010 der Nominierung
stellten und 2011 mit 38,8 Pro-
zent der Stimmen für Ihren Wahl-
kreis in den Landtag einzogen –
das muss man wollen!“ „Natür-
lich! Ich wollte das so, nicht zu-
letzt, weil ich im Parteiverband
viel Unterstützung hatte und
nach der Nominierung auch
einen konkreten Auftrag.“
„Ist es das Gestaltenkönnen,
was Sie am Mandat reizt?“, frage
ich. Und spüre, dass Konrad
Epple das Wort nicht gefällt.
Aber wir haben nicht die Zeit,
ein besseres zu suchen.

Firmenbesichtigung (Fa. Roma)
im Wahlkreis in Vaihingen/Enz.
Konrad Epple mit dem
Seniorchef und dem Vorsitzenden
der CDU-Landtagsfraktion
Peter Hauk.

„Ich will Einfluss nehmen, wie sich wirt-
schaftliche und politische Verhältnisse
in Baden-Württemberg entwickeln, auch
und grade jetzt, wo eine neue Regie-
rung so viel Bewährtes kippt, nur weil
sie ihre Duftmarken setzen will.“ 
„Und was ist heute anders als zu Be-
ginn Ihrer politischen Arbeit?“ Konrad
Epple hat für kurze Zeit einen zornigen
Zug um den Mund. 

„Die Bürger interessiert die Politik,
wenn sie in den Talkshows im Fernse-
hen stattfindet. Das ist zu wenig!“
Zu wenig... Auch für uns zu wenig Zeit
für einen, der nun zum nächsten Termin
muss. Aber Dijou wird ihm auf den Fer-
sen bleiben! 

Christa Fischer 

ANDERSWO ...

gibt's Grenzkonflikte! An der territo-
rialen Trennlinie zwischen Stuttgart
und Gerlingen nä�mlich! Der Krisen-
herd liegt genau im Winkel zwischen
Herdweg und Feuerbacher Straße,
unweit des Schildkrö� ten-, Krokodil-,
Schlangen- und Unkenweges auf Gie-
bel-Seite. Aus diesem Winkel heraus
laufen 21 Grundstü� ckseigentu�mer
des Leguanweges gegen die Folgen
der Fahrradoffensive Weilimdorf an,
die freie Fahrt fü� r Fahrradfahrer auf
dem Verbindungsweg nach Gerlingen
verwirklichen will, wofü� r es sowohl
straßenrechtliche Voraussetzungen
als auch finanzielle Mittel gibt. 
Das jetzige trennende Gelä�nder soll

weg, ein Poller hin! Dann aber

wü� rden auf der bisherigen Spiel-
straße im ruhigen Leguanterrain
wahrscheinlich rasende Radfahrer
verkehren! Und wie soll dann noch
das Ausparken gefahrlos mö� glich
sein! Die Wertverluste fü� r die Ende

der 90er Jahre bezogenen und wirk-
lich sehr schmucken Reihenhausei-
genheime mü� ssen natü� rlich auch
gesehen werden; da wü� rden Sie –
falls Besitzer eines solchen – ja wohl
auch auf die Barrikaden gehen.
Oder nicht???

Die eigene Homepage, die die
Leguanweg-Bewohner besitzen,
ist grade „in Umbau”. Schade!
Sonst ha� tten hier auch Original-
kommentare zum Krisengesche-
hen stehen kö�nnen. 
Aber immerhin: Nach heftigen

Beratungen im Bezirksbeirat hat
sich dort eine Mehrheit fü� r den
FDP-Antrag ergeben, der vorsieht,
fü� r die freie Fahrt der Fahrrad-
bü� rger einen gesonderten Weg zu
schaffen! Ü� ber diesen knappen
Mehrheitsbeschluss wird als nä�ch-
stes der Stuttgarter Gemeinderat
befinden und hoffentlich entschei-
den. „Griechenland” ist einfacher! 

LuGi

Anderswo
Der Blick nach nebenan



7

Wirtschaft Nr. 9  6 - 2012

Wer die 160 Seiten des Katalogs durch-
blättert, findet viele nützliche und inno-
vative Produkte in den Rubriken Wohl-
befinden, Körperpflege, Mobilität, Sicher-
heit und Haushalt. In dem Werk steckt das
Wissen des Sanitätsfachhandels. Von zu
Hause können die Kunden bequem und in
Ruhe sowohl Matratzen, Gymnastikbälle,
Anziehhilfen, Küchen- und Greifhilfen als
auch Bewegungstrainer, Fußwärmer oder
witzige Brillenhalter rezeptfrei bestellen
und sich direkt liefern lassen.
Natürlich können sie
den Katalog jederzeit im
Vital-Zentrum Sanitäts-
haus Glotz abholen – 8x
in Stuttgart, in Gerlingen
und in Bad Urach, wo
auch immer eine persönliche Beratung
selbstverständlich ist.

Neu im Sortiment ist ein leichter, wendi-
ger Wohnraum-Rollator, platzsparend
und sogar als mobiler Esstisch geeignet.
Mit diesem Modell wird auch ein Trend
deutlich – immer mehr Senioren setzen
auf einen „Zweit-Rollator“. 

Der neue Sanivita-Katalog des Vital-Zen-
trums Sanitätshaus Glotz für 2013 liegt
jetzt vor. Von A wie Angorawäsche oder B
wie Badewannenlifter bis Z wie Zahn-
pflege reicht die Produktvielfalt. Es gibt
orthopädische Nackenkissen, Massage-
matten und bedienerfreundliche Mobilte-
lefone genauso wie zum Beispiel Aufsteh-
hilfen oder Mooranwendungen für zu
Hause. Das Motto von Sanivita lautet des-
wegen auch: „Lebensqualität kann man
nicht kaufen. Sie lässt sich aber oftmals
steigern – mal mit kleinen, mal mit grö-
ßeren Helfern,
die einem die
Arbeit abnehmen,
Handgriffe
erleichtern und
die Gesundheit
fördern.“ 

Jetzt bei Glotz

Sanivita:

Viele gute Ideen
auf 160 Seiten und online

!Tipp:
Der Katalog kommt 
auf telefonischen
Wunsch (07156 - 178 98-980) oder per
Anforderung an Sanivita@glotz.de
kostenfrei ins Haus. Bestellungen
können gebührenfrei unter der
Telefonnummer 0800 - 874 4 874
und online bei www.glotz.de
aufgegeben werden.

– Geschäftliche Information –
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Sie stammt aus Heidenheim, lebt inzwischen aber seit 25
Jahren in Ditzingen. Hier hat sie ihre Familie und viele
Freunde; darunter eine Menge Künstler-Freunde: Musiker, bil-
dende Künstler und vor allem  Lyriker und Lyrikerinnen. Wie
sie selbst eine ist.
Wie wird man Lyrikerin, wenn man doch Bankkauffrau gelernt
hat und im fernen Heidenheim sogar eine Weile Filialleiterin
war?  Auch die intensiven Jahre als junge Familie in Ditzingen
mit drei Kindern kurz hintereinander (heute 21, 22 und 23
Jahre alt) waren sicher keine Phase, in der die Muse bei
Schmuckers aus- und einging. Oder?
Margaretha Schmucker überlegt ihre Antworten genau. Auch
im Gespräch geht es ihr um die richtigen Worte. Für ihre Ge-
dichte kommt es ihr darüber hinaus noch ganz besonders
auf den WOHLKLANG an. Wohlklang – dieses Wort hat sie
bereits in der Kindheit für sich entdeckt und zu bewahren
verstanden. FEINWAHRNEHMUNG – ihr zweites Wort könnte
in den Jahren entstanden sein, in denen sie sich als junge
Mutter und Hausfrau ein neues Selbstverständnis und Selbst-
wertgefühl schaffen musste. Und MAGIE, das dritte Wort, das
sie gern gebraucht in unserem Gespräch, hat mit dem zu tun,
was sie in ihrer Lyrik erlebt und weitergeben will.

Zwei von vielen Weihnachtsgedichten aus Margaretha Schmu-
ckers Feder haben wir für diese Dezember-Ausgabe ausge-
wählt. Lassen Sie sich ansprechen vom Wohlklang der Zeilen! 
Dijou wird versuchen, auch weiterhin mit Margaretha Schmu-
cker im Gespräch zu bleiben und unser Magazin mit dem
einen oder anderen ihrer Gedichte zu „schmücken“. 

Margarethe Schmucker

BESTATTUNGEN
BROSIG

engagiert   ·   mitfühlend   ·   kompetent

Filderstraße 31 · 70771 Leinfelden-Echterdingen (Musberg)

 Tel. 0711 - 99750853 · www.brosig-bestattungen.de

Ihr Partner beim �ema 
       Bestattungsvorsorge.

Fordern Sie unsere  
kostenlose Broschüre an.

winterfeuer

wenn winterwinde wiesen fegen
und schnee die furchen füllt
die erde weiss den atem bauscht
und wolkengrau’n am himmel

dann hält mein licht der zeit die hand
und fühlt das winterjagen
ummäntelt meine seele warm
hin zu den frühlingstagen

(2011)

belichtung

eingetaucht in die springflut
der unnützen dinge

eingestürzt das rankgerüst
des durchgetakteten alltags

es weihnachtet in den ruinen
der verfügbarkeiten

sichtweisehalber
glutvoll

(2011)
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Exklusive
Spa-Behandlung

Lassen Sie sich in meiner Kosmetik-Grotte verwöhnen.
Es erwartet Sie eine kleine Kennenlern-Behandlung

incl. Ampulle-Spezialmaske, Rückenmassage, Dekolleté-,
Gesicht-, Schulter- und Hand-/Armmassage.

(Verweildauer ca. 75 Min.)
Entspannungspreis 69,– €

Ingrid Kübler · Diplom-Biokosmetikerin
Ditzinger Str. 1 · 71254 Ditzingen-Hirschlanden

(neben Schnittpunkt)

Freue mich über
Ihren Anruf:

Telefon
0 71 56/4 37 95 91

kosmetik-grotte@hotmail.de

Kosmetik-Grotte

Die Anti-Aging-Auslese. Die hochwertige Pflegeserie Cuvée Prestige von GK Cosmetics ist ein wahrer Genuss für Haut & Sinne. Sie dürfen den
besten Jahrgang mit den erlesensten Wirkstoffen in der Anti-Aging-Pflege erwarten. Denn gut ist für uns nicht gut genug. Das Beste soll es sein,
gerade wenn es um Ihre Haut geht. Cuvée Prestige versprüht den besonderen Hauch von Jugendlichkeit. Für jeden Jahrgang. Gönnen Sie sich
den täglichen Luxus von sichtbaren Pflege-Sensationen!

Die neue exklusive Anti-Aging Formel: CUVÉE PRESTIGE – Eleganz hautnah erleben

Tag des Wohlbefindens
Die Kosmetik-Grotte in Hirschlanden lud am 24.11.2012 ein
zu einem Tag der offenen Tür.

Einen informativen Tag rund um die Themen Wellness, Schönheit
und Kosmetik erlebten die Besucher der Kosmetik-Grotte in Hirsch-
landen am Tag der offenen Tür. Bei Sekt und Häppchen stand Di-
plom-Kosmetikerin und Inhaberin Ingrid Kübler Rede und Antwort
zu allen Fragen bezüglich kosmetischer Anwendungen für Damen
und Herren.
Eine Spezialistin der Fa. Klapp Cosmetics präsentierte die neueste
Produktlinie aus dem Hause Klapp. Das Klapp-Konzept  wurde für
jeden Hauttyp und jeden Hautzustand, für Sie und Ihn, für Gesicht
und Körper – für die ganzheitliche Schönheit – entwickelt. Das Er-
gebnis sind vollkommene und individuell einsetzbare Produkte für
Pflege, Regeneration und Wellness.

Ein gelungener Tag für alle Besucher und Besucherinnen.

– Geschäftliche Information –
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Karl Feucht wurde am 24.12.1893 in
Heimerdingen als Sohn des Bauern
Christian Feucht (1856–1929) und seiner
Ehefrau Wilhelmine Hakius (1863–1954)
geboren.
Schon früh begeisterte er sich für das

Werk des Luftschiffkonstrukteurs Ferdi-
nand Graf von Zeppelin. Trotz seiner
bäuerlichen Herkunft entschloss sich
Feucht, wie sein älterer Bruder Wilhelm,
eine Lehre als Schlosser in Stuttgart zu
absolvieren. Sein Bruder war es auch,
der ihm einen Arbeitsplatz als Mechani-
ker und Werkmeister bei den Zeppelin-
werken verschaffte. Die Zeppelinwerke
betrieben eine Luftschiffhalle in Berlin-
Staaken. Dort arbeitete Feucht in der
Abteilung des Flugzeugkonstrukteurs
Claude Dornier, der sich mit dem Bau
von Luftbooten befasste.
Im Versailler Vertrag war dem Deut-

schen Reich der Bau von Flugzeugen
untersagt worden. Deshalb musste
nach dem Ersten Weltkrieg der Bau von
Flugbooten in Berlin eingestellt werden.
Claude Dornier zog mit der Planung der
Flugboote der Serie „Wal“ nach Fried-
richshafen, wo er erste Tests auf der
Schweizer und der deutschen Boden-
seeseite durchführte. Karl Feucht zog
mit an den Bodensee und war an die-
sem Unternehmen beteiligt. Er wurde
zum ersten Bordwart befördert. Weil die
Anlage auf der Schweizer Seite des Bo-
densees in Rorschach für die Versuche
zu klein war, kaufte Dornier in Italien, in
Marina di Pisa, eine stillgelegte Werft.
Hier war Karl Feucht wieder einer der
maßgeblichen Mechaniker. Dort baute
man ab 1922 die ersten Wal-Flugboote. 
Der norwegische Polarforscher Roald

Amundsen plante 1924 eine Flug-Expe-
dition zum Nordpol, er wollte der Erste
sein, der dieses Ziel mit dem Flugzeug
erreicht. Für dieses Unternehmen ent-

schied er sich für zwei Wal-Flugboote
der Dornierwerke. Feucht war der beste
Spezialist für diese Flugzeuge. Um
einen sicheren Aufbau der Flugboote zu
garantieren, schickte die Firmenleitung
ihn 1925 mit den Maschinen nach Spitz-
bergen, von wo die Expedition starten
sollte. Unerwartet forderte der Expedi-
tionsleiter Amundsen den Mechaniker
einige Tage vor dem geplanten Auf-
bruch dazu auf, den Flug selbst zu be-
gleiten. Feucht willigte ein. 
Nach dem Start flogen die beiden

Flugboote einige Zeit nebeneinander
her, bis sie sich in einem dichten Wol-
kenmeer aus den Augen verloren.
Zudem kam ein starker Seitenwind auf,
der die Flugboote von ihrem berechne-
ten Kurs abbrachte. Weil das Flugbenzin
nun nicht mehr für einen Flug zum
Nordpol reichen würde, landeten die
beiden Flugboote in einigem Abstand.
Beim Landeanflug wurde N-24 so
schwer beschädigt, dass an eine Rück-
kehr nicht mehr zu denken war. Unter
extremen Bedingungen gelang es den
Männern unter Anleitung des erfahre-

nen Mechanikers Feucht, N-25 wieder
flugtauglich zu machen und eine provi-
sorische Startbahn so zu präparieren,
dass der Rückflug nach 20 Tagen im Eis
gewagt werden konnte.
Über den Verbleib der Polar-Expedition

war in der Weltpresse lange spekuliert
worden. Deshalb war die geglückte
Rückkehr ein Riesenereignis. In Oslo
wurden die Flugpioniere königlich emp-
fangen und gewürdigt. Auch in seinem
Heimatort Heimerdingen wurde Karl
Feucht mit großer Freude empfangen.
Für das Deutsche Auslandsinstitut in
Stuttgart schilderte er 1930 seine Erleb-
nisse im ewigen Eis.
Karl Feucht kehrte als Mechaniker wie-

der zu den Dornierwerken in Friedrichs-
hafen zurück. Er starb schließlich am
30. Juni 1954 in Friedrichshafen. Beer-
digt wurde er in seiner Heimat in Heim-
erdingen. Seine Frau Maria starb bereits
am 13.3.1945. Das Ehepaar Feucht hatte
zwei Söhne (Richard und Wilhelm) und
eine Tochter (Gertrud).

Dr. Herbert Hoffmann, Stadtarchivar

Karl Feucht –
Pionier der Luftfahrt
und Polarflieger
aus Heimerdingen

Die Polarexpedition nach ihrer Rückkehr beim Empfang in Oslo. Karl Feucht links außen,
Amundsen rechts außen.
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Auszug aus einem Bericht Karl Feuchts von 1930

Am 21. Mai 1925 nachmittags 16 Uhr starteten wir von
Kingsbay in Spitzbergen, um auf dem Luftwege den Nordpol
zu erreichen. Bei strahlendem Sonnenschein flogen wir ab.
Nach zwei Flugstunden schon zeigte sich vor uns eine dicke
Wolkenwand. Wir stiegen auf 1400 m Höhe, um die Sonne
stets im Bereiche unseres Sonnenkompasses zu haben. Als
die Hälfte unseres Betriebstoffes verbraucht war, beschlossen
wir zu landen. Doch die Wasserrinne, in welcher wir landeten,
war nach ungefähr zwei Stunden zugefroren. Wir waren ein-
gekapselt.
Wir ließen nun den hinteren Motor wieder an und wollten

mit Hilfe beider Motoren und eines am äußersten Flügelende
angebrachten Taues die Maschine um 180 Grad drehen, um
wieder aus unserer gefährlichen Lage durch die Wasserrinne
zu dem offenen Wasser zu rollen. Aber alle Mühe war ver-
geblich. Das Flugzeug war vorerst im Packeis eingeklemmt
und rührte sich nicht mehr von der Stelle.
Aber wo blieb denn unser Begleitflugzeug? Weit und breit

war nichts von ihm zu sehen und zu hören. Sein und seiner
Besatzung Schicksal lag uns mehr am Herzen als unsere ei-
gene Lage. 
Immer wieder stieg einer von uns stillschweigend auf unser

Flugzeug, um mit dem Fernglas Ausschau nach ihnen zu hal-
ten. 
Eines Morgens – aber halt! Was habe ich gesagt? „Mor-

gens?“  Morgens war es für uns einfach, wenn wir aus unse-
ren Schlafsäcken krochen; denn es war ja immer Tag. Und
unsere Nacht war eben, wenn wir müde waren.
Eines Morgens also stieg Amundsen wie gewohnt auf sei-

nen Ausguck und meldete freudestrahlend, er glaube, das
Hoheitsabzeichen Norwegens am Seitenruder unseres Be-
gleitflugzeuges zu sehen. Jeder stürmte auf unsere Maschine
und sah dasselbe. Larsen gab durch Flaggensignale Zeichen,
welche auch bald von der Gegenseite erwidert wurden. Die
Freude war unbeschreiblich, als sich unsere drei Gefährten
auf einem Eisberge zeigten. Durch Flaggenzeichen verstän-
digten wir uns über unsere Lage und signalisierten, dass
wir samt dem Flugzeug heil seien. Von der Gegenseite, von
der wir seit unserer Landung nichts mehr gesehen hatten,
wurde signalisiert, dass sie alle wohlauf seien, nur hätten
sie im Boot ein Leck und ein Motor sei nicht mehr in Gang
zu bringen.
Daraufhin wurde ich von Amundsen nach dort geschickt,

um nachzusehen. Bald sah ich: Hier ist mit unseren be-
schränkten Hilfsmitteln nichts mehr zu machen. Der eine
Motor hatte festgefressen. Das Boot war halb voll Wasser
und Eis. Außerdem war an einen Start auf dem Eise mit nur
einem Motor nicht zu denken. 
Sämtliche Ausrüstungsgegenstände und Lebensmittel der

N-24 wurden nacheinander zu unserm Flugzeug N-25 ge-
schafft, das wir inzwischen so weit aus dem Eise hatten,
dass ihm vorläufig weiter nichts passieren konnte. Gemein-
sam wurde beraten, was geschehen bzw. wie ein Wieder-
aufstieg möglich gemacht werden könnte.
Mit größter Sorgfalt wurde an die Herstellung einer Start-

bahn gegangen. Nach fünf Arbeitstagen war sie fertig. Alles
irgend Entbehrliche – und was ist unter solchen Verhältnis-
sen nicht alles entbehrlich? – wurde zurückgelassen. Jeder
nahm seinen Platz ein: Dietrichson im Beobachtersitz ganz
vorne als Navigator, Larsen als Flugzeugführer und Amund-
sen neben demselben im Führerraum, meine Wenigkeit im
Benzinraum, Omdal und Ellsworth im Postraum.

Nun wurde Vollgas gegeben. Schnell nahm die Maschine
Fahrt auf. Der Geschwindigkeitsmesser kletterte von 50 auf
60, 70, 80 km. Immer leichter und feiner wurde das Knir-
schen unter dem Bootsboden und bei 90 km hob sich die
Maschine direkt über einem zwei Meter breiten Wasserkanal
ab, welcher zugleich das Ende der Startbahn begrenzte. End-
lich waren wir wieder in der Luft und unserer Gefangenschaft
entronnen.
Nach 8 1/2 Stunden Flugzeit sahen wir Land vor uns. Es war

das Nordostland von Spitzbergen und nach insgesamt 9 1/2
Stunden Flugzeit landeten wir vor einer Bucht desselben und
ankerten in dieser windgeschützten Bucht. Mit Hilfe unseres
Faltbootes ruderten wir an Land, wo wir uns stumm die
Hände drückten.
Außer den bei der Eispressung erhaltenen Beulen war die

N-25 vollkommen flugfähig … 
In Begleitung vieler norwegischer Militärflugzeuge ging es

in einem Triumphflug nach Oslo, wo wir von einer begeister-
ten Menschenmenge empfangen wurden.

N-25 im Packeis vor dem Rückflug
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Leonberg
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Trockenfrüchte · Dinkelgebäck 
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Öffnungszeiten
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Mühlenladen

VOM FEINSTEN
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Feine Fleisch- und
Wurstwaren aus eigener
Schlachtung

Heißtheke | Käsetheke

Catering | Partyservice

Fingerfood

Bei uns kommt das Fleisch von Landwir-
ten aus der Region, artgerechte Haltung
und bestes Futtermittel sind bei ein Muss.

Unsere hauseigene Schlachtung rundet
das Frische-Angebot für Sie ab. 

So können wir Ihnen Top-Beratung 
und Spitzenprodukte von der 
Aufzucht bis zum Genuss 
garantieren.

Probieren und genießen Sie!

Seestraße 3--5 | 71254 Ditzingen-Hirschlanden | Telefon 07156 8278
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Nehmen Sie von jedem Wort den in Klammern genannten Buchstaben
und bilden Sie daraus das  „weihnachtliche“  Lösungswort.  

1. Nebenfluss der Enz (1)
2. Synonym für Universum (2)
3. Beglückt Kinder am 6. Dezember (4)
4. Kommt „Alle Jahre wieder…“  (1)
5. Name einer Ditzinger Kirche (1)
6. Weibliche Märchengestalt mit Zauberkräften  (2)
7. Weihnachtsbaum (3)
8. Sagengestalt, der der Flugversuch mit dem eigenen Vater nicht
bekam (2)
9. Tanz im Dreivierteltakt  (3) 
10. Parasitärer Mitnutzer (schlechter) Hotelbetten (2) 
11. Weihnachtlicher Fleischlieferant  (3) 
12. Verdirbt man sich oft bei zu üppigen Weihnachtsmahlzeiten (3) 

Lösung: bitte auf eine frankierte Postkarte schrei-
ben und senden an:
Dimediaverlag, Siemensstr. 22, 71254 Ditzingen
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen
Einsendeschluß: 15.1.2013
Der Gewinner wird im nächsten Dijou vorgestellt

Lösung:
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Mitmachen und gewinnen:
Preise unseres Rätsels Dijou 8 5/2012

1. Preis: Ditzinger Geschenkkorb inklusive

1 Vodafone Handy
gestiftet von:

2. Preis:Exklusive Bettwäsche
gestiftet von:

3. Preis: Buchpreis des FischerLautner-Verlags

Buchstabenrätsel:
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Kerstin Steparsch, die Gewinnerin unse-
res 1. Preises (auch diesmal ein Voda-
fone Handy von Denis Lachner), lebt
erst seit zwei Jahren in Ditzingen, sie
hat die Stadt aber inzwischen schon
schätzen gelernt (siehe unser Inter-
view). Für sie kamen private und beruf-
liche Gründe zusammen, weshalb sie
aus Göppingen zuzog und nun – zu-
sammen mit ihrem Lebenspartner – in
der Georg-Elser-Straße wohnt. Anfangs
war in Ditzingen alles neu für sie; aber
das Eingewöhnen fiel ihr leicht, sie mag
die Stadt! 

„Und kennen Sie auch die Ortsteile
schon näher?“, frage ich, da wir diesmal
nur Gewinnerinnen aus der Kernstadt
haben und auch bei dieser Gelegenheit
die Gesamtgemeinde im Blick haben
wollen. „Hirschlanden – ja! Da wohnen
die Angehörigen. Aber Schöckingen und

Heimerdingen, das gebe ich zu, da
gibt’s noch Nachholbedarf, die Ortschaf-
ten und die Umgebung richtig kennen
zu lernen!“
Vielleicht fragen wir im Frühjahr ja mal
nach, liebe Frau Steparsch, rufen Sie
auf Ihrem neuen Handy an und wollen
wissen, wie Ihnen das Alte Rathaus in
Schöckingen oder die Fahrt mit der
Strohgäubahn bis Heimerdingen gefal-
len hat …

Gaby Bunke, die Zweitplatzierte bei un-
serem Rätsel, lebt seit vier Jahren mit
ihrem Mann in Ditzingen. Geboren
wurde sie in Stuttgart, ist später nach
Leonberg gezogen. 
Im Eigenheim in der Stettiner Straße
hat sie sich vom ersten Tag an wohlge-
fühlt. „Trauern Sie dem größeren Leon-
berg nicht manchmal noch ein wenig
nach?“, frage ich. Sie antwortet sofort

und sehr entschieden: „Überhaupt
nicht! Hier hat’s doch alles! Und ich ge-
nieße die kurzen Wege ins Städtle, bin
zu Fuß sehr schnell mittendrin!“
Die Einkaufsmöglichkeiten, die Glems-
kultur, das Hafenscherbenfest, der „Kel-
tenfürst“, das neue Hallenbad mit der
Sauna-Landschaft – sie fühle sich völlig
angekommen in der neuen Heimat. Als
Sachbearbeiterin bei Mahle in Stuttgart
genießt sie in der Freizeit die Qualitäten
Ditzingens umso mehr, insbesondere
die Wege und die Landschaft, die man
beim Nordic Walking oder bei Radtou-
ren in und um Ditzingen erleben kann. 
Sie freut sich über den zweiten Preis
sehr, denn sie liest gern und hofft, in
den nächsten Wochen Zeit für die vier
Bücher des FischerLautner-Verlags Dit-
zingen zu finden, die wir ihr überrei-
chen. Bei unserem Preisrätsel hat sie
sich zum ersten Mal beteiligt. „Und das
Lösungswort „Herbstzeitlose” ganz oh-
ne Googeln rausgekriegt?“ „Aber ja!“
Wir fragen sie natürlich auch, ob sie
Dijou regelmäßig erhält und das Heft
wirklich liest. Sie bejaht beides und
setzt hinzu: „Solche Blättle mag ich! Ab-
wechslungsreich, gut gestaltet und in-
formativ. Besonders gern lese ich, was
andere Menschen erlebt haben, was sie
machen, wie sie leben und denken.“ 

Gewinner, Gäste und Geduldige – Kurzinterviews mit netten Leuten! 

Seit über 20 Jahren besteht unter der
Leitung des 42-jährigen Schmidener Kai
Müller eine musikalische Gemeinschaft,
zu der sich sechs eigenständige Chöre
aus dem Großraum Stuttgart zusam-
mengeschlossen haben. 
Mehr noch als der gemeinsame Chor-

leiter verbindet diese Chöre der

Wunsch, Ideen und Projekte verwirkli-
chen zu können, die über die Möglich-
keiten eines einzelnen Vereins
hinausgehen. Als erfahrener Konzert-
und Solomusiker erarbeitet Kai Müller
mit den über 250 Sängerinnen und
Sängern beständig hochklassige Insze-
nierungen. 

Konzertreisen in alle Welt sind fester
Bestandteil des umfangreichen Veran-
staltungsprogramms. 
Projektweise sind Frauen- und Männer-

chorkonzerte sowie verschiedene Musi-
calproduktionen Bestandteil eines sehr
umfangreichen Angebots der Chöre der
Chorgemeinschaft Kai Müller als auch
des Kammerchors. Hier finden sich Sän-
gerinnen und Sänger aus allen Chören,
die sich über das übliche Maß hinaus
sängerisch engagieren wollen, zusam-
men. 

Die Sängerinnen und Sänger kommen
u.a. aus den Chören:
Chorvereinigung Weil der Stadt, 
Chorgemeinschaft Untertürkheim, 
Liederkranz Ditzingen, 
TonArt Ludwigsburg

Die erste erfolgreiche Kammerchorpro-
duktion war bereits im Jahre 2002 mit
„Die Jahreszeiten“ von Joseph Haydn.

Kammerchor der Chorgemeinschaft Kai Müller



15

Gesellschaft Nr. 9  6 - 2012

Die Gewinner des Preisrätsels aus Heft 8:
1. Preis: Kerstin Steparsch
2. Preis: Gaby Bunke
3. Preis: Renate Schnieder
Das Lösungswert war: Herbstzeitlose
Vielen Dank an Denis Lachner für die nette Unterstützung im Coffreez.

Preisübergabe im Coffreez: v.l.n.r. vorne Inge Nunnenmacher,
Gaby Bunke, Christa Fischer; hinten Kerstin Steparsch,
Rolf Lautner, Wolfram Mozer.

Gewinner PReisrätselGewinner PReisrätsel

Sind Sie eine Ur-Ditzingerin oder eine sogenannte
Reigschmeckte?
Ich bin eine Reigschmeckte.
Welcher Ort in Ditzingen ist für Sie der lauschigste, 
allerschönste ...?
Meine Couch zu Hause.
Vollenden Sie den Satz: „Ditzingen ist eine Stadt, die ...
alles hat, was man braucht. Man kommt auch zu Fuß
überall hin.
Wo in Ditzingen kommen Sie so gut wie nie hin, was
haben Sie noch nie besucht?
Die ganzen Feste.
Und wo könnte man Sie relativ häufig antreffen?
Zu Hause.
Was würden Sie einer japanischen Reisegruppe empfeh-
len, was man in Ditzingen unbedingt gesehen/erlebt
haben muss?
Kann leider nichts empfehlen. 

Fragen an Kerstin Steparsch – die
Gewinnerin des letzten Preisrätsels
Fragen an Kerstin Steparsch – die
Gewinnerin des letzten Preisrätsels

Mein Mann - Herrenmode der feinen Art

Öffnungszeiten:
montags, mittwochs, freitags von 11 bis 19 Uhr, 
donnerstags 15 bis 20 Uhr und 
samstags 10 bis 15 Uhr. 

Mein Mann – Herrenmode wünscht Ihnen
ein besinnliches Weihnachtsfest.

Ein neues Herrenbekleidungsgeschäft hat 
seit zwei Monaten in der Eltinger Straße 6 
in Gerlingen seine Türen geöffnet.
Angeboten wird ausgesuchte Herrenmode, 
die für jeden Anlass etwas bietet.
Die Inhaberin, Frau Marcella Fusaro berät 
Sie gerne und steht für alle Fragen gerne 
zur Verfügung.  
Problemlos können Kleidungsstücke auch 
zuhause ausprobiert werden. Aktuell im 
Angebot sind Herren-Winterjacken 
zu einem Top-Preis von nur 89,95 € – 
nur solange der 

Das Preisrätsel im letzten Heft haben diesmal deutlich mehr
Leser gelöst als im Heft zuvor. Wir bemerken auch, dass ei-
nige Ditzinger regelmäßig mitmachen und das Lösungswort
immer richtig haben. Die hätten das Gewinnen besonders
verdient, aber wir können Fortuna ja nicht ins Handwerk pfu-
schen! 
Die Gewinnübergabe fand auch diesmal bei Denis Lachner
im Coffreez  statt. Mit einem Glas Sekt anzustoßen und ins
Gespräch mit bisher unbekannten Menschen zu kommen –
das macht uns, dem Dijou-Team, immer großen Spaß. 
Leider konnte die dritte Gewinnerin, Frau Renate Schnieder,
nicht teilnehmen.

Apfelbrot:

Zutaten: 750g Ä� pfel (Boskop oder Glockenapfel)
250g Zucker, 500g Mehl, 2 TL Reinweinsteinbackpulver
200g Sultaninen, 250g Mandeln ganz, 1 TL Zimt
1 TL Nelken gemahlen, 1 EL Kakao, 1 EL Rum
Zubereitung:
Die Ä� pfel scha� len, entkernen und schnitzeln, mit dem
Zucker vermengen, evtl. etwas Zitronensaft zufü�gen
und ü�ber Nacht stehen lassen. Die restlichen Zutaten
unterrü�hren. Den Teig in eine gefettete Kastenform
fü� llen und bei 180 °C ca. 40 Min. backen.
Es schmeckt auch sehr lecker, wenn man einen Teil der
Sultaninen durch getrocknete Aprikosen (zerkleinert)
oder Cranberries ersetzt.
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Lokaltermin: La Cantinetta

La Cantinetta in Münchingen

Waren Sie schon mal in einer Gastrovi-
nothek? Ich konnte mir zuvor nicht vor-
stellen, was das sein soll – und im
Gewerbegebiet von Münchingen hätte
ich ein derart großes, stilvoll eingerich-
tetes Restaurant, in dem die Tische zwi-
schen edlen Regalen voller Weinfla-
schen (etwa 300 Sorten!) stehen, nicht
erwartet! Unser Besuch im Restaurant &
Enoteka „La Cantinetta" bei Familie Ia-
zurlo war eine regelrechte Entdeckung!
Vinothek mit Online-shop, Restaurant
mit mediterranen Köstlichkeiten, Cate-
ring, Lieferservice, Veranstaltungen,
Weinseminare – was man über die Ia-
zurlos hört oder auf ihrer Homepage
(www.gastrovinothek.de) lesen kann,
unterstreicht das weit gefächerte Leis-
tungsangebot. Es entsteht sehr schnell
Atmosphäre in den großzügigen Räum-
lichkeiten und inmitten der edlen Re-
gale; vor allem wohl, weil die Betreiber
und ihr Team sehr freundlich auf Gäste
zugehen: Man kommt hier schnell an!
Angefangen haben die Iazurlos mit
einem Großhandel für italienische
Weine; auch dieser Bericht fängt des-
halb mit dem Wein an. Bevor wir uns
setzten, kamen wir nämlich nicht
umhin, einzelne der Flaschen in die
Hand zu nehmen. Schöne Etiketten und
schöne Flaschen: Weine und Schaum-
weine aus den unterschiedlichsten
Weinanbaugebieten Italiens. Unter uns
Dijou-lern ist nur einer, der als Weinken-
ner bezeichnet werden kann. Der nickt
bei seinem Streifzug anerkennend: Ja,
da sind edle Tropfen dabei! Wir restli-
chen sieben schauen mehr auf die
Preise: Es gibt Weine für unter 5 Euro.
Aber wer mag, kann auch gerne das
Zehnfache für eine Flasche ausgeben …
Wir wollen möglichst viel probieren,

Danach gibt es für sie Tagliolini mit Ja-
kobsmuscheln und Safran (12,50 €).
„Und? War’s die richtige Wahl?“, frage
ich. Es kommt endlich mal eine Antwort
aus mehreren Worten, anders als bei
den männlichen Mitessern, die immer
nur „lecker!“ hervorbringen.
„Eine geschmacklich fein abgestimmte
Nudelkomposition!“, sagt also Inge.
Jörg isst eine Pizza Quattro Staggioni
für 8,00 € – mit Artischocken, Champi-
gnons, Salami und echtem Schinken.
„Na!“, frage ich auffordernd. Er unter-
bricht nur kurz, lobt den knusprigen
Teig und die scharfe, sehr gute Salami.
Auf „scharf“ kommt auch Wolfram zu
sprechen, der Pizza Calabrese (6,50 €)
bestellt hat, die außer getrockneten To-
maten auch (wie uns Signora Iazurlo er-
zählt) Schafsalami enthält. „Wunderbar
heiß und scharf!“, sagt Wolfram.

Rolfs Roastbeef auf Rucolabett mit klei-
nen Tomätchen für 18,50 € macht auch
ihn gesprächig: Sehr zart sei das
Fleisch, die Käsescheiben so dezent,
dass sie den Geschmack nuanciert er-
gänzen und vollenden. 
Denis hat sich für Filetto alla Griglia für
19,90 € entschieden. Das zarte Filet,
das mit Kartoffeln, Bohnen und Paprika
serviert wird, „zerfällt auf der Zunge“,
wie unser Jung-Gourmet formuliert.
„Scharf!“, ergänzt dann auch er und
meint es anerkennend.
Mareike hätte sich in ihrer Lasagne
della Mamma für 7,50 € ein wenig
mehr Hackfleisch gewünscht. Vielleicht
ist sie’s von der eigenen Mama so ge-
wohnt? Der dünne Nudelteig, die Toma-
ten und der Käse, mit dem die Lasagne  
überbacken ist, munden ihr aber bes-
tens. 

Eine ganz unerwartete Oase

entscheiden uns für roten und weißen
Hauswein, einen Chianti, einen Weiß-
wein aus der Emilia, einen Fiano Avel-
lino aus der Campagna. Die Weintrinker
identifizieren bald sehr charaktervolle,
würzige Rebsäfte, sehr gut zu unter-
scheiden von dem, was man zu Hause
ab und zu als italienischen Wein trinkt. 

Signora Iazurlo hat beim Bedienen stets
ein Lächeln im Gesicht; es ist, so er-
weist sich im Gespräch, das echte einer
italienischen Mama und Jung-Oma; kein
antrainiertes einer professionellen Gas-
tronomiefachkraft. Frau Iazurlo hat als
Autodidaktin an der Seite ihres Mannes
gelernt, ist mit diesem Restaurant in
ihre Rolle hineingewachsen.
Ich habe mich für Tomatencremesuppe
(4,00 €) und anschließend „Bruschette
dello Chef“ (5,50 €) entschieden. Die
Suppe (ich halte mich da für eine Ex-
pertin!) ist ohne Zweifel aus frischen To-
maten zubereitet und hervorragend
gewürzt. Noch mehr beeindruckt bin ich
von den sechs kleinen weißen Schäu-
felchen vor mir – ganz verschiedene
Bruschetto-Arrangements. Die mit Sar-
dellen und Auberginen schmecken mir
am besten. 
Thomas hat als ersten Gang Insalata di
Polipo (12,50 €) bestellt. Thomas ver-
speist die lauwarmen Tintenfische ein-
schließlich Beilagen restlos begeistert
und ist überzeugt, auch sein Hauptge-
richt, Spaghetti aus dem Parmesanlaib
mit schwarzen Trüffeln (10.90 €), noch
bewältigen zu können.
Sehr milder Parmesan auf frischem Ru-
cola – Inges Vorspeisensalat zu 6 €.

Stets mit einem Lächeln



17

Gesellschaft Nr. 9  6 - 2012

Ich unterhalte mich mit einem Paar aus
Münchingen, das zum zweiten Mal hier
speist und Essen und Ambiente sehr
angenehm findet. Eine Nichte hatte die
beiden aufmerksam gemacht: „Da
müsst ihr mal hingehen, das ist toll
dort!“ Karin Beck arbeitet übrigens in
einem Wellness-Studio in der Auten-
straße in Ditzingen. Vielleicht besuchen
wir sie ja bald mal! 
Signora Iazurlo hat mir inzwischen er-
zählt, dass ihr Mann und sie das Res-
taurant nach eigenen Vorstellungen
gebaut haben.
„Hier war vorher nix?“, frage ich. Sie
schüttelt den Kopf. Ein freies Grund-
stück im Gewerbegebiet. Aber würden
gerade hier ihre Pläne gedeihen kön-
nen? Zuvor hatten sie gemeinsam im
Großhandel mit italienischen Weinen
und erlesenen Lebensmitteln gearbei-
tet, Erfahrungen gesammelt und Kon-
takte geknüpft. Da schon war der Traum
gereift und auch das Startkapital zu-
sammen gekommen, ohne das Träume
nichts wert sind. Aber dass sie Erfolg
hatten mit dem Import von italienischen
Weinen, spricht natürlich auch dafür,
dass Signore Iazurlo eine Nase für edle
Rebensäfte ebenso wie für lohnende
Importgeschäfte hat.

„Ist einem das in die Wiege gelegt?“ Er
lacht, erzählt dann, dass die Eltern kei-
nesfalls aus der Gastronomie stamm-
ten, sondern in den späten 60ern zu
Bosch nach Deutschland gegangen
waren. 1973 holten sie ihn und den Bru-
der nach, die ihre Schullaufbahn in Feu-
erbach fortsetzten. Anschließend hat er

sich zu einer Ausbildung als Technischer
Zeichner entschlossen und sei neben-
bei, das war Anfang der 80er Jahre,
auch eine Weile lang Staubsaugerver-
treter gewesen. Immerhin – in diesem
Job habe er erste Erfahrungen sammeln
können, wie man Kunden anspricht.
Ziemlich bald habe er ein Gespür dafür
bekommen, dass es in Deutschland
eine große Marktlücke für gute italieni-
sche Weine gab. Damals habe er mit
dem Import begonnen. Die Bürokratie
sei allerdings ganz schlimm gewesen
damals, da musste man erst mal durch!
Dass er in Italien Verwandte besaß, die
Wein anbauten und sich auskannten,
habe beim Aufbau des Geschäftes sehr
genützt. 
In Marbach und später in Weilimdorf
halfen dann schon seine Frau und meh-
rere Mitarbeiter dabei, das Geschäft
weiter auf- und auszubauen. Neben
Wein handelten sie mit hochwertigen
italienischen Lebensmitteln. Erfolgreich,
wie sie waren, konnte der Traum weiter
reifen: „Man müsste das alles kombi-
nieren …“
Ich unterbreche, denn ich will nun erst
mal wissen, wo und wie er denn seine
Frau gefunden hat. „Auch importiert?“,

frage ich. Beide lachen, nicken mehr
oder weniger. Weiter frage ich nicht. 
Das Ehepaar Iazurlo, das weiterhin in
Feuerbach wohnt, hat inzwischen zwei
erwachsene Kinder und schon ein En-
kelchen. „Und drei Köche und drei Kell-
ner gehören auch zu uns!“, ergänzt der
Chef.

Eine Gastrovinothek in der Größe wie
die ihre findet man nirgendwo sonst.
Das größte Kompliment für die Iazurlos
ist es, wenn Münchinger oder Gäste aus
den Nachbarorten zum ersten Mal kom-
men und bewundernd äußern, dass
man „so was“ hier nie und nimmer er-
wartet hätte.
Ein derart großzügig dimensioniertes
und ausgestattetes Objekt verlangt viel
Betrieb. Zum Mittagstisch, zu Veranstal-
tungen, zu Feiern, zu Weinproben oder
Weinseminaren gebe es einen sehr gu-
ten Zuspruch. An manchen der Abende
allerdings würden sie sich gelegentlich
ein paar Gäste mehr wünschen.
Vielleicht sorgt ja Dijou mit dafür, dass
auch Ditzinger verstärkt auf Entde-
ckungsreise gehen? Es lohnt sich! 

Signora und Signore Iazurlo

iLa Cantinetta

Iazurlo
Weine und Feinkost

Telefon (0 71 50) 3 89 98 00
Kornwestheimer Str. 3
70825 Korntal-Münchingen
info@iazurlo.de
www.iazurlo.de

Weinverkostung bei der „Strada del Vino” im November 2012

Große Gastrovinothek

Ars vivendi im La Cantinetta
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iKontakt

Marion Zieher
Fon: (0 71 56) 3 42 32
oder per Mail: chatwig@gmx.de

RL: Wie kamst du zur Malerei – hat sich
dein Talent schon früh abgezeichnet?
Marion Zieher: Ich habe vor Jahren mal
einen Malkurs geschenkt bekommen. Dies
hat mir einen Riesenspaß gemacht.
RL: Gibt es denn einen Lieblingsmaler oder
ein Lieblingsbild?
Marion Zieher: Spontan fällt mir da keiner
ein. Vor etwa 20 Jahren war ich in einer Aus-
stellung, bei der Fälschungen der „Mona
Lisa” gezeigt wurden. Die Vielfalt und teil-
weise witzigen Abwandlungen fand ich klas-
se. Dies hat mich schon stark beeindruckt.
RL: In welcher Technik malst du?
Marion Zieher: Acryl auf Leinwand. Und
zwar nicht mit einem Pinsel, sondern mit
einem handelsüblichen Küchenschwamm.
Ich hatte es in dem Kurs gelernt und bis
heute beibehalten. Aber irgendwann möchte
ich mich auch mal an Öl auf Leinwand
wagen.
RL: Wie entsteht bei dir der Gedanke ein
Bild zu malen und wie entwickelt sich die
Motivwahl?
Marion Zieher: Wenn ich irgendwie etwas
Schönes sehe, denke ich: Das will ich mal
versuchen zu malen.
RL: Deine Bilder beeindrucken durch kräf-
tige Farben und strahlen Lebensfreude aus –
ein Spiegelbild von dir?
Marion Zieher: Malen kann ich nur, wenn
ich gut drauf bin. Dann ist das Resultat auch
dementsprechend fröhlich. Aber meistens
hab ich ja gute Laune.
RL: Wie beurteilen dein Mann Wolfgang und
dein Sohn Benedict deine Bilder?
Marion Zieher: Die beiden sind meine
größten Kritiker und mein Sohn tritt dabei
in die Fußstapfen des Vaters. Aber oft auch
berechtigt. So haben sie z.B. schon einmal
sechs Finger eines Gitarrenspielers moniert
oder ein perspektivisch falsch geknicktes
Knie einer Frau. 
RL: Wie viele Bilder hast du ungefähr schon
gemalt?

Marion Zieher: Auf jeden Fall schon weit
über 100.
RL: Was ist es für ein Gefühl für dich, wenn
du ein Bild verkaufst und damit abgeben
musst?
Marion Zieher: Eigentlich ein gutes und
eine Bestätigung für meine Arbeit. 
RL: Wie viele Ausstellungen hast du schon
gemacht?
Marion Zieher: Es waren drei in Leonberg,
eine in Stuttgart und eine in Schöckingen.
RL: Hast du ein eigenes Atelier?
Marion Zieher: Nein, leider nicht. Ich male
in unserer Küche – dort habe ich das beste
Licht.
RL: Was hast du sonst noch für Hobbys?
Marion Zieher: Tennis spielen, Bekannte
treffen, Ski fahren, mein kleiner Garten ...
Aber als Erstes kommt natürlich meine Fa-
milie.
RL: Seit wann wohnst du denn in Schöckin-
gen und was gefällt dir dort besonders?
Marion Zieher: Seit 1996. Ich mag den
dörflichen Charakter des Ortes sehr.
RL: Und was fehlt dir in Schöckingen?
Marion Zieher: Nun, man braucht halt ei-
gentlich für alles ein Auto. Aber im Großen
und Ganzen fehlt mir nichts.

RL: Und welches ist jetzt dein selbstgemal-
tes Lieblingsbild?
Marion Zieher: Eigentlich mein Erstes – ein
Elefant. 
RL: Gibt es ein Bild, welches du nicht ver-
kaufen würdest?
Marion Zieher: Ja, das Erste :-) ...

Farbenfroh
Die Schöckinger Künstlerin Marion Zieher beeindruckt durch lebensfrohe Kunstwerke.

Im Interview mit Rolf Lautner

Vernissage im alten Schöckinger Rathaus 2012
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Im Einklang: Geschenke der besonderen Art
Für ganz besondere Wünsche und Ideen an Geschenken 
bietet Ihnen das „Im Einklang“ eine vielfältige Auswahl an 
Extra.vagantem. Für praktisch jeden Anlass bieten sich ganz 
besondere Geschenke, seien es Delikatessen wie ein aromatischer 
Bratapfellikör, Berner Senf und Dips oder Schokogenüsse, 
z.B. in Form von edlen Schokoladetafeln und Pralinen. Kleine 
Aufmerksamkeiten werden auch angeboten in Form von 
verführerisch und angenehm duftenden Badepralinen, eleganten 
und zeitlosen Duftlampen, sowie auch eine umfassende Auswahl 
an Modeschmuck und hochwertigen Lederhandtaschen für Damen 
von VOI leather design. 
Gerne können Sie sich auch verwöhnen lassen mit einem frisch 
zubereiteten Crêpe.

Erika Sosniak berät Sie gerne und wünscht Ihnen ein frohes und 
besinnliches Weihnachtsfest.

Im Einklang: Hasenbergstr. 2-4, b. Autohaus Maier, 70839 Gerlingen
Tel. (0 71 56) 4 37 90 48 · kontakt@klang-pur.de · www.klang-pur.de

iÖffnungszeiten:
Di – Fr 10 – 13 Uhr
und 14 – 17 Uhr;
Sa 10 – 13 Uhr;
montags geschlossen.
Autenstr. 6, 71254 Ditzingen
Tel. (0 71 56) 5 01 84 56

SE Goldankauf

Seit einem Monat kann sich Ditzingen über ein neues Geschäft freuen:
die Firma SE Schwaben Gold

Der Bestand vieler Filialen schon seit Jahren in der Umgebung und Weiterempfehlungen
von Kunden zeigen, dass Seriosität und Kundenzufriedenheit an erster Stelle stehen.
Es werden Gold, Silber, Platin, Zähne, Tafelsilber, Luxusuhren, Münzen, Barren und vieles
mehr aus dem Bereich des Edelmetalls angekauft. Immer der aktuelle Tagespreis wird
sofort ausbezahlt. Die Wertermittlung erfolgt kostenlos durch unser Fachpersonal. Unsere
Kunden werden kompetent und seriös beraten.

Fachfrau in Sachen Gold: Nancy Karabas

– Geschäftliche Information –

– Geschäftliche Information –



Im FischerLautner-Verlag ist vor wenigen Wochen die Biographie Dr. Wolfgang
Wengs erschienen, der von 1975 bis 1983 im Gerlinger Gemeinderat und von 1980
bis 1983 für die Liberalen im Stuttgarter Landtag saß; 1983 dann errang er ein
Bundestagsmandat und „zog weiter“. Nicht nur als haushaltspolitischer Sprecher
der FDP und späterer Fraktions-Vize, sondern auch in vielen anderen Funktionen
gestaltete er bis 1998 die „große“ Politik in Bonn mit – und machte sich dabei
nicht nur Freunde. 

Die Buchvorstellung am 2. November im Gerlinger Rathaus vermittelte einen Ein-
druck davon, warum er auch wenige Wochen vor seinem 70. Geburtstag die Ge-
danken und Finger nicht ganz von der Politik lassen kann. „Strippenzieher“ – so
heißen ihn Zeitungen und Gegner noch heute. Walter Döring zog auf dem Parteitag
in Villingen jüngst die Umschreibung „der Gerlinger Apotheker!“ vor, mit nicht
sehr freundlichem Unterton und ohne den Namen Weng auszusprechen. 
Auf den 422 Seiten dieser Biographie wird deutlich, warum Weng die Politik

trotz aller Erfolge und Verletzungen noch immer umtreibt. „Von der Politik ge-
zeichnet, aber nicht gebeugt …“, formuliert Hans-Dietrich Genscher in seinem Vor-
wort. Inzwischen haben auch Persönlichkeiten wie Helmut Kohl, Theo Waigel und
Christian Lindner anerkennende Worte für die Biographie gefunden. Sie lese sich
spannend, sei eigenwillig wie der, um den es geht.  

Ein Gerlinger Apotheker,
der in der großen Politik mitmischt(e)...

Der Ditzinger FischerLautner-Verlag veröffentlicht
die Biographie des Dr. Wolfgang Weng

Die Autorin Christa Gießler (Fischer) und Dr. Wolfgang Weng beim Signieren des Buches
nach der Lesung im Gerlinger Rathaus am 2. November 2012.

iZu Risiken und
Nebenwirkungen
der Politik
Biographie des Apothekers
Dr. Wolfgang Weng

Von Christa Gießler
mit einem Vorwort
von Hans-Dietrich Genscher

FischerLautner-Verlag GbR
422 Seiten, Softcover
ISBN-Nr. 978-3-9814106-6-2
Preis: € 19,80

Bestellungen direkt beim Verlag:
info@fischerlautnerverlag.de

www.fischerlautnerverlag.de
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An den beiden Ortseingängen von Hirschlanden stehen seit einigen
Jahren die Wahrzeichen des Hirschlander Fleckenfeschts. Auch in die-
sem Jahr wurde die Figurengruppe um weitere Prachtexemplare erwei-
tert. Drei Schülerinnen aus der Theodor-Heuglin-Schule haben in
liebevoller Arbeit die Figurengruppen ergänzt. Barbara Radtke dankte
der Schule, den Schülerinnen und ihrer Lehrerin, Ulrike Bauer, für die-
sen gelungenen Zuwachs. Ulrike Bauer nahm den Dank der Ortsvor-
steherin stellvertretend für ihre Schülerinnen entgegen. Die waren
leider zu schüchtern, den Dank für die neuen Figuren auf der Bühne
persönlich entgegenzunehmen. Barbara Radtke bestellte im Plausch
mit Ulrike Bauer für das nächste Fest gleich weitere Exemplare. Mal
schauen, welch neue knuffige und farbige Typen dann 2013 auf ihre
Bewunderer warten!

Rückblick auf wärmere Tage

Christa Bauer
und Ortsvorsteherin
Barbara Radtke beim
Hirschlander Fleckenfest 2012

2012

Schmetterlinge im Sinkflug
oder MEIN LEBEN IM ABSEITS
Von Christa Gießler und Rolf Lautner,
Roman, 142 Seiten, Softcover,
ISBN-Nr. 978-3-9814106-2-4

WIR HIER - IHR DORT
Vier Ossis im Westen –
vier Wessis im Osten
Von Christa Gießler, Biographien,
306 Seiten, Softcover,
ISBN-Nr. 978-3-9810953-7-1,

AUFSTEIGENDE
MÄDCHENGEISTER
Von Helmut Schiller, Roman,
254 Seiten, Softcover
ISBN-Nr. 978-3-9814106-1-7

Helmut Schiller

Roman
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ALBRECHT HÖSCHELE –
Der Pflanzenflüsterer
Von Christa Fischer und
Bettina von Wolff
130 Seiten, Inhalt s/w, Hardcover,
ISBN-Nr. 978-3-9810953-5-7

Von dr Mischte kommet au gscheite Leut
Dr. Hermann Kässmeyer, ISBN-Nr. 978-3-9810953-4-0, 15,00 €
Fremder Vogel Rommelfanger - Wie man Ex-OB wird
Christa Gießler, ISBN-Nr. 978-3-9810953-1-9, 18,90 €
Eine Liebe im Krieg 
Helmut Schiller, ISBN-Nr. 978-3-9810953-8-8, 24,00 €
Paul Bonatz - Raster und Voluten
Ursel Bruy, ISBN-Nr. 978-3-9810953-6-4, 14,00 €
Nelly und Harry - Zwillinge in zwei Welten
Nelly Erlenmaier, ISBN-Nr. 978-3-9810953-3-3, 19,80 €
Märchen – grimmig und anders
Christa Gießler, ISBN-Nr. 978-3-9810953-0-2, 13,00 €

Weitere Bücher

€

10,00

€

14,90

€

16,00

€

17,80

FischerLautner-Verlag GbR
Siemensstr. 22, 71254 Ditzingen
Fon (0 71 56) 93 72 00
Fax (0 71 56) 9 37 20 18
info@fischerlautnerverlag.de

EIN LEBEN FÜR DIE TONKUNST
Der schwä� bische Musiker
Konrad Kocher
Biografie
Von Wolfgang Kocher und Inge Nunnenmacher
140 Seiten, 71 s/w Abbildungen, Softcover
ISBN-Nr. 978-3-9814106-3-1

€

15,00

www.fischerlautnerverlag.de
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C.F: Sie sind seit Anfang Oktober 2012
Leiter dieses Kundenzentrums und
damit noch recht neu in dieser Funk-
tion. Auch die Stadtwerke haben seit
ihrer Erö� ffnung am 15.10.2011 grade mal
15 Monate „Unternehmensgeschichte”
hinter sich. Lä�sst sich nach so kurzer
Zeit schon sagen, dass man auf dem
Markt (bzw. in der Marktstraße 2) ange-
kommen ist? 
D.N: Durchaus! Die Stadtwerke Ditzin-
gen haben die stark auf eine Kommune
konzentrierte Stromerzeugung und
Energievermarktung ja auch nicht erfun-
den, sondern konnten sich auf Erfah-
rungen anderer Stadtwerke, auf gute
Berater und erfahrene Gesellschafter
stü� tzen.
C.F: Und was hat Sie persö�nlich in die
Marktstraße 2 gefü�hrt?
D.N: Ich war von Anfang an vom kom-
munalen Gedanken begeistert. Große
Konzerne wie die EnBW wollen vor
allem ihre internationalen Aktionä� re zu-
frieden stellen. Da steht der Service fü� r
die Kunden hintenan! Im Gegensatz
dazu sind fü� r kommunale Energieliefe-
ranten wie die Stadtwerke Ditzingen die
Kunden wichtig. Bei uns hat folglich
jeder Kunde einen festen Ansprechpart-
ner, der von Montag bis Samstag im
Kundencenter erreichbar ist. So kö�nnen
wir direkt und individuell auf Kun-
denwü�nsche eingehen – was weder Te-
lefon noch Internet so leisten kö�nnen! 
C.F: Als Bü� rger erlebt man die starke
Konkurrenz der Stromanbieter gerade
persö� nlich mit, findet fast regelmä�ßig
tolle Angebote im Briefkasten, man
solle sich schnell fü� r den Gü�nstigsten
entscheiden, noch rechtzeitig wechseln.

D.N: Mit der Liberalisierung des Ener-
giemarktes hat sich der Wettbewerb
deutlich verschä� rft. Viele Kunden kom-
men vor allem deshalb zu uns, weil sie
die Anonymitä�t der großen Anbieter satt
haben. Denn genau hier trennt sich die
Spreu vom Weizen. Viele der „Großen”
sind zwar bei der Kundengewinnung
Spitze, aber der Service bleibt auf der
Strecke. Genau darauf legen nun wir
viel Wert, versuchen eine gute und
persö�nliche Beziehung zu unseren Kun-
den aufzubauen, ohne aufdringlich zu
sein.
C.F: Was sind Ihre Erfahrungen: Lassen
sich Ditzinger Bü� rger davon anspre-
chen, dass beim Strom der SW Ditzin-
gen alles ö� ko ist und die erwirtschaf-
teten Erlö� se in Ditzingen bleiben?
D.N: Gerade Letzteres spricht die Men-
schen immer stä� rker an. Erlö� se aus der
Region sollen nicht irgendwohin abwan-
dern! Aber natü� rlich ist es auch unser
Produktportfolio, das immer mehr Kun-
den ü�berzeugt: Wir bieten ausschließ-
lich Strom aus erneuerbaren Energien
an, ein Teil davon aus der regionalen
Stromerzeugung. Das ist auch fü� r mich
persö�nlich, als Familienvater, besonders
wichtig. Denn so kö� nnen wir unseren
Teil dazu beitragen, unseren Kindern
eine sicherere Zukunft zu bieten.
C.F: Aber zä�hlt fü� r potenzielle Wechsel-
Kunden am Ende nicht doch vor allem
der Preis? 
D.N: Sicher; aber mit unseren Preisen
sind wir ja schließlich konkurrenzfä�hig!
Doch die Kundennä�he, wie wir sie prak-
tizieren, ist ein fast genauso starkes Ar-
gument. In unserem Kundenzentrum ist
ohne lange Terminvereinbarung schnell

erklä� rt, wie einfach ein Wechsel ist –
und dass wir uns um alles kü�mmern.
Wirklich um alles! Wenn im persö� nli-
chen Gesprä�ch die konkreten Bedü� rfnis-
se des Kunden geklä� rt sind und ein
individuelles Angebot erstellt ist, erle-
digen wir sä�mtliche weiteren Formalitä-
�ten. Der Kunde muss nur noch den
Antrag unterzeichnen. Vor allem ä� ltere
Bü� rger, die einen Wechsel fü� r sehr
aufwä�ndig halten und teilweise sogar
befü� rchten, am Ende ohne Strom dazu-
stehen, schä� tzen dieses Persö� nliche
sehr. Der Kunde bekommt den Wechsel
danach eigentlich nur dadurch mit, dass
er eine Vertragsbestä� tigung von uns
erhä� lt und dann feststellt, dass er we-
niger zahlt! Oft erleben wir Besuche
oder Anrufe von Kunden, die sich ein-
fach nur fü� r den guten Service bedan-
ken wollen.
C.F: Eine bessere, zentralere Adresse fü� r
so individuelle Beratung und Betreuung
hä� tten Sie nicht finden kö�nnen! Es gibt
keine Zugangsbarrieren, man ist quasi
sofort an Ihrem Schreibtisch bzw. bei
Ihren Kollegen. Und sympathisch ist
auch, dass hier nichts protzig wirkt.
Oder sind Sitzecken mit Ledergarnitur
und blitzendem Kaffeeautomaten nur
eine Frage der Zeit? 
D.N: Unsere Kunden wollen Strom, Gas
und Wasser kaufen, keine Ledergarnitu-
ren. Wohlfü� hlen hä�ngt von Menschen
ab, nicht von kalten Ledersofas und
blitzenden Kaffeeautomaten! 
C.F: Dijou dankt Ihnen herzlich fü� r die-
ses Gesprä�ch! Alles Gute weiterhin in
der Marktstraße 2!

Dirk Neymann,
Leiter Kundenzentrum der Stadtwerke Ditzingen
Im Interview mit Christa Fischer
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Wir wünschen
allen unseren Lesern
und Inserenten
ein frohes Weihnachtsfest
und ein gutes Neues Jahr 2013
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